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Tagesspiegel
Oberbürgermeister Dr. Luther in Essen ist zum Reichs»

ernährungsminister an Stelle des zurHckgetrekeueu Dr. Karl
Müller berufen worden.

Der Reichskanzler hak die Staats - und Ministerprästden-
ken - er deutschen Lande auf Mittwoch . den 6. Dezember, zu
einer Besprechung der politischen und wirtschaftliche» Lage
und der Ernährungsfrage nach Berlin eingeladen.

Die Verhaftung des Kapitäns Erhardk in München er¬
folgte durch Beamte des Reichsgerichts ohne Beiziehuug der
bayerischen Polizei.

Die Enkschädignngskommission lehnt das deutsche Ersuchen
um Herabsetzung der Kohlenablieferung vorerst ab. Rach
der Brüsseler Konferenz könne man sich wieder mit der Frage
beschäftigen. ^ _ _ „ _

Du Rhein bleibst deutsch,-wie
meine Brust -

Nein, das eben will Frankreich nicht. Elemen¬
te au.  der zur Zeit die Amerikaner mit seinem Besuch'
beglückt, hielt am 21. November eine Rede in Newyork. Er
stlagt England und Amerika des Wortbruchs  an : . Es
st uns eine gute Grenze  verbürgt worden. Man hat
sich dazu verpflichtet (gemeint sind Lloyd George und
Wilson). Wir haben sie nicht bekommen."

Welche Grenze? Hören wir das . Echo de Paris !"
Dieses schrieb schon am 6. Sepk. 1920: .Wenn die Rh ein¬
in ie  nicht mehr die militärische Grenze der Entente sein

vird, dann werden Metz, Straßburg, Belgien und Entz¬
ünd in Gefahr sein." . ..

Das ist so ein Wahn des Franzmanns. Auch Llemen-
:eau malt den Amerikanern dieses entsetzliche Gespenst der
)eutschsn Gefahr vor dis Augen. So gut Preußen sich
rach Jena rasch wieder erholt habe, so»gut könne es das
zeutige Deutschland auch wieder machen.

Nun denken sich die Franzosen diese Loskrennung Rhein-
ands auf verschiedene Weise. Das Nächstliegende wäre
)ie Verewigung  oder wenigstens Verlängerung
)er Besatzung. Obwohl es im Versailler Vertrag Klipp
rnd klar steht, daß die 15 kritischen Jahre vom Tage der
Kestätigung des Vertrags laufen, wird nun in Frankreich
schlankweg behauptet, die 15 Jahre beginnen erst dann,
oenn Deutschland seinen sämtlichen Verpflichtungen nach-
gekommen sein werde.

Bis dahin muß die wirtschaftliche, geistige und mora-
rfche .Durchdringung" Deutschlands, die mit erstaunlicher
Durchtriebenheit ins Merk gesetzt wird, das Ihrige tun.
jedenfalls unterstützt Frankreich grundsätzlich und prakt¬
isch alle Bestrebungen, die auf eine Lockerung des^
Verhältnisses der Rheinlands zu Deuts  ch-
and  und Preußen zielen.

Das war schon 1919 der Fall. Ein Hetr Baker,
Wilsons Zeitungsgehilfs, hat unlängst aus der Schule ge-
chwatzt. Er erzählt in amerikanischen Blättern unter dem
Dikel'.Amerika und der Melkfriede," wie Frankreich da¬
mals durch seinen General Mangln  die Abtrennungs-
reskrebungen des bekannten Dr . Dorten  wirksam unker-
tützke. Diese Pläne wären tatsächlich gelungen, wenn
sticht der amerikanische General Liggekt  in letzter
stunde mit seiner Gendarmerie den auf 24. Mai 1919
Optanten Putsch verhindert hätte.

Bekannt geworden sind auch die Umtriebe des französi¬
schen Abgeordneten Fr an klin  B o u i ll  o n, . der auch
mit Dr. Dorten und Genossen unter einer und derselben
Decke arbeitete. Derselbe Bouillon spielt ja neuerdings in
ftleinasien eine zweifelhafte aber nicht unbedeutende Rolle,
vein Einfluß und Rat wird auch in Lausanne  nicht feh¬
len. And wenn England und Frankreich sich auf der nun
seit 20. November arbeitenden Konferenz auf die Formel
.den Rhein für den Bosporus" einigen sollten — was
Gott verhüten möge— dann ist es nicht zuletzt Bouillons
Verdienst.

Die Lockerung kann auf verschiedene Weise erfolgen.
Entweder in der Form eines neutralen .P u f f e r sta at s,"
»er, von Deutschland losgetrennt, unrer französische„Schutz-
Herrschaft" gestellt wird, oder in Form eines Bundes¬
staats,  der von Preußen abgelöst werden soll. Zwischen¬
drin war die Möglichkeit erwogen, ob nicht das Rhein¬
land eine ähnliche Verfassung wie die englischen Domi¬
nions  mit eigenen Staatseinkünften und eigener Verwal¬
tung bekommen könnte, dann würde es . aus dem deutschen
Einfluß nahezu ganz ausgeschieden' sein (. Echo de Paris"vom4. Dez. 1921L

Lieder wäre natürlich den Franzosen die Bildung eines

republikanischen Pufferstaats. Dann könnte man die er¬
sehnte Rheinzollgrenze  ziehen. Durch sie .würde
nicht nur die Eisenindustrie des Reichs, sondern auch seine
chemische Industrie, seine Landwirtschaft und sein Kohlen¬
handel zerrüttet werden" (Le Temps vom 12 März 1922).

Für alle Fälle aber gilt für den Franzosen die Losung
.Los von Preußen,"  eine Losung,"die leider auch bei
einigen Rheinländern Anklang .findet. Am so erfreulicher
ist es, daß am 21. November, also an demselben Tag, wo
Llemenceau jene Rede in Newyork gehalten hat, der rhei¬
nische ZentrumsführerD r. Lauscher  den Franzosen eine
Antwort erteilt hat, die an Deutlichkeit nichts zu wünschen
übrig läßt. Da heißt es u- a.:

.Wir Rheinländer bleiben deutsch bis
in alle Konsequenzen hinein , wir bleiben
deutsch und wenn die Besatzung hundert
Jahre dauert.  Die Rheinlandsfrage ist kein Be¬
tätigungsfeld für politische Hochstapler und kein Bersuchs-
gegenstand für Kirchkurmspolikiker. Wir haben nichi
Sehnsucht nach dem spießbürgerlichen Phäakentum eines
Kleinstaats. Die Pläne des Herrn Dariac und auch die des
Herrn Loucheur weisen wir weit und auf immer zurück." —
Dr. Lauscher will auch nichts wissen von einem .Rheini¬

schen Bundesstaat." Es sei nicht ratsam, ja nicht einmal
statthaft, . in der jetzigen Zeit von dieser Möglichkeit Ge¬
brauch zu machen."

Bravo! Wenn alle so denken, wie Dr. Lauscher, dann
blerbts bei dem bekannten alten Lied: .Sie sollen ihn nicht
haben, den deutschen Rhein." ichV?.

, Der griechische Ministermord
Gründe und Wirkungen

Unser Berliner Mitarbeiter rückt im folgenden den
grauenvollen Mord in Achen in eine interessante Beleuch¬
tung und versucht ihn psychologisch in s-inen̂ üsMen Grün-
den zu erklären, ohne ihn natürlich irgendwie beschönigen
oder entschuldigen zu wollen. D. Schr.

Die Hinrichtung der griechischen Minister ist in ihrer
Brutalität kaum zu begreisen- Man kann König Konstantin
beglückwünschen, daß er rechtzeitig abdankte und das gä¬
rende Athen verließ. Sonst wäre ihm und den Seinen
wahrscheinlich Aehnliches widerfahren, wie der russischen
Zarenfamilie. Unrichtig ist aber die Behauptung, die ver¬
schiedentlich aufgestellt wird, daß das Bluturteil gegen di«
griechischen Minister mit deren Deutschsreundlichkeit etwas
zu tun habe. Gunaris hat zwar in Leipzig.studiert uni
sprach fließend deutsch. Aber er sowohl, als auch Proto-
papadakis, der Finanzminister, der von Beruf Ingenieur
war und seine Studien zum Teil an deutschen Hochschulen
betrieben hatte, waren griechische Patrioten, die in und
nach dem Weltkrieg dasselbe wie Benizelos wünchten, den
Sieg über die Türkei. Vollends Stratos und Baltazzi wa¬
ren ausgesprochene Venizelisten, und der Admiral Gou¬
das sowie der General Stratigos, die mit lebenslänglichem
Gefängnis bestraft wurden, hatten gar nichts mit der
Politik zu tun. Das „Verbrechen" der Minister, die im
April vorigen Jahrs zu dem Kriegskabinett Gunaris zu¬
sammengetreten waren, bestand lediglich darin, daß sie das
Spiel, das England  mit ihren trieb, nicht durchschautem
Mit der Hinrichtung sollte England getroffen werden. Mar
wirft ihm die Häupter seiner'-Werkzeugs vor die Füße
Auf die Rechnung barbarischer Rachsucht sind die „Neben¬
strafen" zu setzen, die als außerordentlH hohe Geldstrafe«
einer Einziehung des Vermögens der Verurteilten gleich¬
kommen.

Gewiß muß sich das menschliche Gefühl gegen das Blut¬
urteil empören, das aus zügellos dahinrasender Leiden¬
schaft eines revolutionierenden Volks hervorgftig. Abei
liegt in den politischen Protesten, die jetzt von Verbands¬
seite gegen die griechische Rcvolutwnsiustiz geschleudert wer'
den, nicht ein reichliches Stück m-- S chei n h ei l i g ke i,
und H eu.ch elei?  Haben die E. '..:ereg>erungen,' als si¬
tu Griechenland während des Weltkriegs ihren Willen
durchsetzen wollten, Menschenleben geschom? Sie haben
während der sogenannten Blokadezeit die ihnen unbeque¬
men Beamten Griechenlands mit dem Tods bedroht, Zivil¬
und Militärpersonen eingekerkert, Lauern, die nicht lesen
konnten, erschießen lassen, weil sie ihren Käse mit Plakater
umhüllt hatten, die aus deutschen Flugzeugen geworfen
waren. <Äe haben die ganze griechische Nation beschuldig,
und erniedrigt, acht Monaie lang durch eine äußerst bar¬
barische und unmenschliche Blockade das Land ausgehun¬
gert, so daß die Leute zu Hunderten starben. Krankheiter
und Seuchen in der Bevölkerung wüteten, und es ist nich
übertrieben, zu behaupten, daß ein großer Teil des griechi

SS. Iahrga »!
scheu Volks auf Geschlechter hinaus entartet sein wird. (Ir
dem jetzt abgeschlossenen dreijährigen Krieg mit den Türken
mag diese Entartung mit als Grund der griechischen Nieder
läge anzusehen sein.) Wer jagte mit Automobilen und ge
ladenen Revolvern mitien in den Straßen Athens die Men
schen wie Hunde? Die englische Polizei!  We>
ließ aus die griechischen Truppen feuern? Wer ließ Äther
bombardieren? Die Verbündeten! Dann kam der Krise
mit Angora, und die Verbündeten spalteten sich, aber nui
um zwei andere Völker aufeinander zu Hetzen und für di«
höheren Zwecke der Entente bluten zu lassen. Nachden
Griechenland das traurige Spiel verloren hat, wird es vor
London aufgegeben. Ja , England benutzt jetzt offenbar
den Athener Justizmord der verzweifelten Parteileiden¬
schaften, um sich der moralischen Verpflichtungen, die ec
vielleicht noch gegenüber Griechenland empfinden mochte,
vollständig zu entledigen. Es läßt den Armen schuldig wer^
den und dann überläßt es ihn der Pein. Ob Venizelos di«
Lage retten und den „Zorn" der Westmächte beschwören
wird, ist fraglich. Man traut ihm sa sicher nicht ohne Grund
von verschiedenen Seiten zu, daß die unglücklichen Minister
ihm sehr gelegen starben, so daß die Bahn frei wird für
ihn als den Befreier des Vaterlands. Aber der in allen
politischen Wassern gewaschene Kreter ist viel zu schlau,
um sich angesichts der übereilten Hinrichtungen etwa durch
Aeußerung seiner Freude und Genugtuung eine Blöße zu
geben. Er wird warten, bis der Sturm vorüber und seine
Zeit gekommen ist. Schließlich hat ja auch die Konferenz
von Lausanne einen Schlag bekommen, von dem Fie. sich
nicht so schnell erholen wird.

Tanz und Karneval
Ein politisches Kapitel

Das Preußische Ministerium des Innern hat eine Ver¬
ordnung gegen die Tanzwut und den übermäßigen Luxus in
den Schtemmerlokalen herausgegeben. Verboten werden
soll von den Regierungspräsidentenund Polizeipräsidien
der Tanz bei den Fünf-Uhr-Tees und allgemein in den Die¬
len und Bars. Der Kampf der Regierung gilt dem Ver-
gnügungstaumel in einem Land, in dem sich Millionen Men¬
schen infolge des Währungselendsnicht mehr das Notwen¬
digste zum Leben leisten können. Dieser Kampf wird in
mehreren Schlägen geführt. Schon vor einem Monat ließ
die preußische Regierung bekannt geben, daß sie öffentlich«
Karnevalsbelustigungenim kommenden Jahr verbietet
werde. Dem Vorgehen Preußens schlossen sich die meiste^
übrigen deutschen Lande an, sodaß ein einheitliches Do»
geben in ganz Deutschland gegeben ist.

Es handelt sich um Ernsteres, nämlich um Politik
Den wenigsten wird bekannt sein, daß Frankreich seit ringe-
führ zwei Jahren besondere Agenten in Deutschland unter¬
hält, die daraus zu achten haben, in welchem Umfang weite
Wolkskreise in dieser ernsten Zeit ausgelassene und koststpie-
lige Feste feiern. Das Ergebnis dieser Vergnügungs-
Manage wurde schon im Frühjahr voriges Jahr zusammen¬
gestellt, um es auf der Londoner Konferenz gegen Deutsch¬
land auszuspielen. Jedenfalls wurde damals die französische
Abordnung in London von der Pariser Presse darauf auf¬
merksam gemacht, daß in Frankfurt a. M. am Fastnachts¬
montag 41 Maskenbälle, in Berlin in der ersten und zweiten,
Februarwoche 54 Maskenbälle veranstaltet wurden. Mit
solchen Mitteln wird eben gearbeitet, obwohl die Urheber der
Stimmungsmacheganz genau wissen, daß an den lustigen,
Festlichkeiten zum größten Teil — Ausländer  und da¬
neben die verhältnismäßig kleinen Kreise der neuen Reichen,
der Spekulanten und Valutaschieber beteiligt sind, während
das deutsche Volk aller Klassen um das nackte Leben kämpft
und nicht an Tanz und Settgelagc denkt.

Der moralische Streit darüber, wer noch tanzen darf,
wird aber auch zu anderen politischen Zwecken benutzt. Im
besetzten Gebiet besteht eine „Einigung zur Erhaltung der
rheinischen Volksfeste und Gebräuche, E. V., Sitz Düsseldorf."
Die Vereinigung beruft Versammlungen ein, in denen karne¬
valistische Sitzungen und Kostümbälle ersonnen und die Frei¬
gabe des Karnevals verlangt wird. Auch werden die Be¬
hörden mit Eingaben überschüttet, nian möge doch dem Ver¬
gnügen freie Bahn gewähren. Dir Vereinigung prahlt da¬
mit. daß sie im Rheinlande eine Viertelmillion Mitglieder
zähle. Den wenigsten dieser zumteil ganz harmlosen Leute
dürfte bewußt sein, daß aus rhrem Streit mit den weniger
Tanzlustigen niemand anders Kapital zu schlagen versucht,als — die Sonderbündler und dahinter Frankreich. Man
nehme nur ein paar Nummern des Smeetsschen Blattes
„Rheinische Republik" zur Hand. Man wird darin u. a.
Mitteilungen darüber finden, daß die Zentrale der Rheini¬
schen republikanischen Volkspartei„auf Veranlassung nieder¬
rheinischer Freunde fränkischer Volksfeste" sich an den Kom¬
mandierenden General des Brückurkopfes Düsseldorf mit der
Frage gewandt habe, wie er sich stelle zu „den Schwierig¬
keiten. die die rheinischen Schützen-, Karnevals- usw. Vereine"
im besetzten Gebiet zu erdulden Kälten. Daraus geht her-



vor7"wAs denkenden' Beobachtern schon nach dem vörlMff-
rigen Karneval klar war , daß nämlich die rheinischen Hoch¬
verräter den Karnevalsrummel benutzen wollen, um die
rheinische Bevölkerung gegen die Landesbehörden auf¬
zuhetzen.  Die französische Wühlerei treibt also ein dov-
peltes Spiel . Sie sucht Beweise für Deutschlands Wohl¬
ergehen und Tanzlaune . Geyen ober die Behörden, durch
die Not der Zeit veranlaßt , dazu über, das Karnevalstreiben
zu verbieten, schon deswegen, weil es nebenbei gesagt, gerade
,m besetzten Gebiet zu den schwersten politischen Ausschrei¬
tungen führen kann, so werden die Sonderbündler vorge¬
schickt, um Unzufriedenheit zu säen und die Härte der deut-
scheu Verwaltung ins „richtige", d. h. franzosenfreundstche
Licht zu setzen. Gegenüber diesen Manövern gilt es, fest
zu bleiben. Tanz und Karneval lind für das um seine Exi¬
stenz ringende Deutschland ein gefährlicher Luxus. — er.

Der Ruin der Landwirtschaft
Don einein Landwirt erhalten wir folgende Zuschrift

mit der Bitte um Veröffentlichung:
Auf der letzten Tagung des Deutschen Landwirtschafts¬

rats hat einer der sachkundigsten Berater der deutschen
Landwirtschaft seine warnende Stimme erhoben und es un¬
umwunden ausgesprochen: „Die Landwirtschaft steht vor
dem Ruin : sie weiß es nur noch nicht." Es darf als be¬
kannt vorausgesetzt werden, daß die Landwirtschaft gesetzlich
verpflichtet ist, rund 2,5 Millionen Tonnen Brotgetreide zu
ermäßigtem Preis abzuliefern. Was das aber bedeutet, hat
sich der Fernerstehende vielleicht noch nicht klar zu machen
versucht. 2,5 Millionen Tonnen sind gleich 50 Millionen
Zentner : der Ablieferungspreis beträgt für das » sie Umlage¬
drittel 1380 Mark . Wenn man den Unterschied zwischen
Marktpreis und Umlagepreis nur für das erste Ümlage-
drittel berechnet, dann kommt man unter den heutigen Ver¬
hältnissen zu einer Summe von über 150 Milliarden , die
als Sondersteuer von der Landwirtschaft an das Reich ab¬
geliefert wird ! Die Hauptgefahr liegt nun aber in der
Patsache, daß es zahlreichen Landwirten infolge der schlech¬
ten Getreideernte dieses Jahres nicht möglich sein wird, zu
den der Geldentwertung entsprechenden Marktpreisen Ge¬
treide abzugeben, da auch der Bedarf für Selbstversorgung,
Arbeiterdeputate und Saatgetreide berücksichtigt werden
Muß. Wovon soll aber im Frühjahr der Landwirt seine
Ausgaben für Kunstdünger, Löhne usw. bestreiten, wenn bis
dlchin die Geldentwertung immer weiter fortgeschritten ist,
urmal das Zurückhalten von Sachwerten z. B. von Kar-
wsfeln, bis zum Frühjahr als böswillige Bewucherung der
städtischen Bevölkerung hingestellt wird ? Es ist wohl nicht
zuviel gesagt, daß mancher Landwirt sich dann nach dem
Verkauf von Vieh vor den Ruin gestellt sehen wirdl

Man gewöhne es sich endlich ab, in dem Wahn zu leben,
daß der Bauer im Geld schwimmt. Man erkundige sich ein¬
mal bei den landwirtschaftlchen Genossenschaften und man
wird dort erfahren, in welcher Kreditnot weite Kreise der
Landwirtschaft sich befinden, wenn es sich darum handelt,
große Ausgaben zu bezahlen (ein Waggon Stickstoffdünger
kostet ü- V . eunv 42,0 Millionen MLrk !).

' -Nicht der Landwirt ist schuld an unseren wirtschaftlichen
Zuständen, sondern der Friedensvertrag und die Erpresser-
oolitik der Franzosen. Die Mehrzahl der Landwirte hat
schwer unter diesen Zuständen zu leiden und es ist nicht ab-
ursehen/in welcher Lage sich die Landwirtschaft im Früh-
zichr befinden wird. Daß es Ausnahmen auch unten den
Landwirten gibt, die sich von Habgier und Eigennutz leiten
lassen, soll ja weder geleugnet, noch beschönigt werden. Aber
Ausnahmen bestätigen die Regel und vermeintlich Über¬
mäßige Preisforderungen werden sehr oft iMl»

hervara eruten

Genugtuungsforderung Poincares
1 Million Goldmark Geldstrafe

Berlin , 3. Dez. Dem deutschen Botschafter in Paris
ließ Poincare eine Note übergeben, worin für die bekann¬
ten Vorfälle in Stettin , Pas sau ung Ingolstadt,
wo die erregte Volksmenge gegen französische Offiziere der
lleberwachungskommission in mehr oder weniger hand¬
greiflicher Weise ihrem Zorn über die kränkenden Durch¬
suchungen von Kasernen usw. Luft gemacht hatte, Genug¬
tuung  verlangt wird. Passau und Ingolstadt haben vor
dem 10 . Dezember eme Buße von 500000
G o ld  m a r k zu zahlen. Falls bis zu dem Termin die
Summe nicht oder nicht vollständig bezahlt ist, werden die
verbündeten Regierungen eine Million Goldmark oder einen
entsprechendenWert in der Pfalz , der der bayerischen Regie¬
rung gehört, beschlagnahmen. Die besonderen Strafen und
„Sanktionen ", die der Reichsregierung noch mitgeteilt wer¬
den. sind sofort auszuführen . Der bayerische Minister¬
präsident  hat sich  für die Vorfälle in Passau und In¬
golstadt bei der Kontrollkommission brieflich  zu entschul¬
digen. Die Genugtuung für die Fälle in Passau und Stet¬
tin wird noch besonders festgesetzt.

Die Reichsregierung hat sogleich nach Eingang der Note
die dadurch geschaffen« Lage beraten. Die Entschließung
wird im Einvernehmen mit der bayerischen Regerung ge¬
troffen werden. Eine eingehende Darstellung des Sachoer-
Halls soll veröffentlicht werden.*

Wenn man diese neueste Leistung Po '.ncares vernimmt,
so ist man wirklich versucht, zu glauben, daß in Paris der
gesunde Menschenverstand von dem über dis Siedehitze ge¬
triebenen Haß völlig erstickt worden ist. Die maßlose Eitelkeii
des französischen Wesens, aufgebläht durch den zügellosen
Uebermut eines erlisteten und unverdienten Siegsgefühls,
kennt in der Demütigung und Ausbeutung des verhaßten
und trotz allem doch so gefürchteten Deutschlands keine Gren¬
zen mehr. Es ist ja eine Tatsache, daß hinter der wilden
Berfolgungssucht der Franzosen eben eine entsetzliche Feig¬
heit  steckt, das Gefühl der eigenen Minderwertigkeit ' gegen¬
über einem im großen -und ganzen noch lebensstarken und
lebenswilligen Volk. Diese Furcht vor Deutschland würde
um nichts geringer sein, auch wen» den Herren Clemenceau
und Poincare der Gefallen geschähe, daß man die „20 Mil¬
lionen Deutsche," die es nach ihrer Meinung zuviel gibt, aus
die eine oder andere Art aus der Welt schaffen würde.

Was Poincare an weiteren „Sanktionen " und. „Wieder¬
gutmachungen im Schilde führt , ist noch unbekannt. Was

aber seine Kontribution von 500 000 Goldmark zunächst sin
die beiden bayerischen Städte anlangt , so stellt sie selbst den
Barbarenkoller eines Napoleon I. in Schatten. Eine halbe
Million Goldmark bedeutet nach dem Auslandskurs ein«
Summe von 850 Millionen Papiermark ll Goldmark gleich
1700 Papiermark ). Man braucht nur die Summe zu neu-
nen, um dis ganze Perversität — es gibt glücklicher¬
weise kein Wort der deutschen Sprache, das die in der Pari¬
ser Forderung liegende Eeistessäulnis erschöpfend zum Aus-
druck bringen könnte — zu erkennen. Und ferner die weiter«
Auslage: der bayerische Ministerpräsident soll sich selbst bö
der Ueberwachungskommissiondurch einen Brief  entschul¬
digen! Wohl verstanden, die Entschuldigung eines bestimm-
ten Vorfalls soll nicht, wie es etwa noch zu verstehen wäre
der französischen Regierung  gegeben werden; nein
Poincare hält es unter seiner Würde, sich mit einem deut¬
schen Ministerpräsidenten abzugeben und der Ministerpräsi¬
dent ist gar nicht würdig und wert, der Sonnenherrlichkeil
eines französischen Ministerpräsidenten zu nahen. Hen
von Knilling  wird an die Leutnants der Kömmission
verwiesen. Gewiß billigt niemand die Vorgänge in Stet¬
tin, Passau und Ingolstadt , aber man kann es begreifen, das
die Volksseele ins Kochen kommt, wenn dis französischen Offi¬
ziere — leider gemeiniglich auf die niederträchtige falsch«
Anzeige eines bezahlten Schurken hin — bald hier bald dori
Vorfahren und mit herausforderndem Auftreten als di«
Herren in Deutschland ihre Visitationen vornehmen. Max
ihnen der verabscheuungswürüige Vertrag von Versailles
zehnmal das „Recht" dazu geben, die „Ueberrvachung" und
ihre Handhabung in jedem Fall eme unwürdige , empörend«
Zumutung an das deutsche Volk, die seinen Unwillen, jc
länger jemehr, herausfordern muß. Und vielleicht auch
herausfordern soll . Man kann doch kaum anders denken,
als daß auch Poincare mit seiner „Genugtuung " es auf ein«
Herausforderung  Deutschlands wieder abgesehen
habe, die ihn zu weiteren Sanktionen „berechtigen" soll. Es
ist kaum anzunebmen, daß der bayerische Ministerpräsident
der unerhörten Zumutung nachgensn wird . Wahrscheinlich
wird er sie mit der verdienten Verachtung strafen und dabei
an jenen Geßler  denken, von dem Schiller erzählt, er habe
nicht nur für seine Person , sondern auch für seine Stellver-
iretung . den bloßen Hut, ,von dem Schweizer Volk sklavische
Unterwürfigkeit verlangt . Der despotische Uebermut ist ihm
bekanntlich schlecht bekommen,.

Man wird nun gespannt darauf sein, wie das Kabinett
Euno seine erste Feuerprobe bestehen wird . Kühles Blut,
aber feste Haltung ist die Forderung der Stunde.

Neue Nachrichten
Beamkenabbau in Berlin

Berlin, 3. Dez. Am 1. Dezember sind bei den Berliner
Postämtern 4500, bei der Eisenbahn im ganzen 6200, bei der
Berliner 'Fernsprechämtern 850 Angestellten gekündigi !
worden.

Kundgebung in der Pfalz
Neustadl a. H., 3. Dez. Die Freie Bauernschaft der Pfalz

und die christlich-nationalen Arbeiterverbände haben der
bayerischen Regierung und dem Reich in Kundgebungen un¬
verbrüchliche Treue gelobt.

Indusiriekrife durch Valukabesserung
Wien, 3. Dez. Die Stockung auf dem österreichischen Eisen¬

markt nimmt weiter zu. Die Wiener Eisengroßhändler Haber
ihre Preise um weitere 25 Prozent herabgesetzt, sodaß Str .b-
eisen jetzt 3600 Kronen das Kilogramm kostet. Die Alpin«
Montangesellschaft hat gestern ein Walzwerk stillgelegt unk
plant noch die Stillegung eines Stahlwerks.

Gemeinde sämtliche Treibriemen gestohlen. Auf die Ermitt¬
lung der Täter sind 50 000 -41 und auf die Beibringung der
Riemen weitere 50 000 ^ Belohnung ausgesetzt.

Schramberg, 2. Dez. Fahrraddieb.  Vom Schöf¬
fengericht Woifach wurde der 26jährige Laurentius Gras
aus Allmentshofen, wohnhaft in Untergrombach bei Bruch¬
sal, wegen Diebstahls von 13 Fahrrädern zu 3>L Jahren
Gefängnis verurteilt . Die Diebstähle wurden in der Schram¬
berger und Wolfacher Gegend ausgesührt.
t *

Karlsruhe , 3. Dez. Bei der Verteilung der Stadtratssitz«
einigten sich die Parteien dahin, daß die Sozialdemokratie 8,
das Zentrum 6, die Demokraten 3, dis Deutschuational«
Bolkspartei 3, die Deutsche Volkspartei 2 und die Komm,
Partei und die Kommunale Wirtschaft!. Vereinigung je 1 Sitz
erhalten.

Karlsruhe . 3. Dez. Fräulein C. Gxönewald in Toledo
(Staat Ohio) hat auf den Geburtstag der Großherzogin
Luise, deren Werke der Nächstenliebe sie bewundert, kür di«
Mittelstandsfürsorge des Badischen Frauenosrein 200 006
Mari gespendet.

Mannheim , 3. Dez. Das Reich hat zu dem Preis von
53 Millionen dieLanzscheVilla  erworben , um darin ein
Telegraphenamt zu errichten. — Mit dem Telegraph mann
wird ein Postamt verbunden sein.

Dcinheim , 3. Dez. In einer hiesigen Lederfabri!
wurden umfangreiche D i e b st ä h l c nusg-edsckt. Es hcmd-eli
sich dabei um Nohleder im Werie von mehreren Millionen
Mark- Aus den Bezirken Mannheim , Schriesheim und Hei¬
delberg wurden 15 Personen unter denn Verdacht der Täter¬
schaft verhaftet, darunter fünf aus Heidelberg. Ein Teil der
gestohlenen'Ware -wurde wieder zur Stelle gebracht.

Heidelberg. 3. Dez. Im hiesigen Josephskrankenhaus stark
nach langem schwerem Leiden Gras GötzvonBerlichin-
gen  aus Helmstadt im Alter von 65 Jahren . Er mar ein
Nachkomme des bekannten Ritters Tötz von Bsrlichingen rmt
der eisernen Hand.

Sichern, 3. Dez. Gemeinderat Basler  von Ottenhillen
wurde in der Nähe von Simmersbach abends gegen 6 Uh:
von einem Unbekannten überfallen. Der Unbekannte entriß
ihm ein Paket mit einerü bedeutenden Geldbetrag.

Lahr , 3. Dez. Wie wir berichtet hatten, war in einer der
letzten Nächte auf das Haus des Oberbürgermeisters Altseli;
scharf geschossen worden. Wie die „Lahrer Zeitung " setzt be¬
richtet, ist festgestellt worden, daß in jener Nacht auf Mittwoch
ungefähr 20 scharfe Schüsse aus eine Reihe von Häusern ab-
geseuert worden sind, wodurch zahlreiche Fensterscheibenzer¬
trümmert , Menschen aber glücklicherweise nicht zu Schaden
gekommen sind. Der bösartige Schütze ist noch nicht bekannt.

Hornberg b. Triberg , 3. Dez. In mehreren Schwarzwald-
städten so in Triberg , Gengenbach, Freudenstadt usw. ist in
der letzten Zeit ein Hoteldieb aufgetreten, der sich spät abends
einmietete und früh am Mrgen unter Mitnahme von Wäsche
usw. das Hotel wieder verließ. Es hat sich nun herausgestellt,
daß der Dieb der Kunstgärtner Heinrich B ü che l e r aus
Stuttgart ist, der erst vor kurzem aus dem Gefängnis ent¬
lassen worden war.

Waldshui , 3. Dez. In der Schmuggelafsäre Zimmer-
> Naier -Groß fällte d-asi Schöffengericht Waldshut folgende
j Urteile: Zimmermann , der Waren nach der Schweiz über-
! letzte, zu 150 000 -41 Wertersatz, sechs Monaten Geftjngnis
! and 500 000 -41 Geldstrafe, Maier , der die Waren an den
s Bahnhof des Schweizer Zuges gebracht hatte, zu 150 000 -ll
j Wertersatz, drei Monaten zwei Wochen Gefängnis und
- iOOOO-4t Geldstrafe, Groß , weil er Waren an Schweizer
! oerkaufte, zu 10 000 „ll Geldstrafe.

Amerikanische Ausbeutungspiäne
Lausanne, 2. Dezember. Der in Lausanne  weilend«

amerikanische Großindustrielle De Kay hat der Presse Mit¬
teilungen über die wirtschaftlichen Absichten des amerikani¬
schen Kapitals in der Türkei gemacht, aus denen hervorgeht
daß sich in den Vereinigten Staaten bereits eine Gesellschaft
mit einem Kapital von 150 Millionen Dollar gebildet hat, das
die Bodenschätze der Türkei „erschließen" will. An dem Ge¬
schäft ist auch englisches und französisches Kapital beteiligt
Bereits ist Grundbesitz in Syrien und in Mesopotamien an¬
gekauft. Um möglichst ausgedehnte Freiheit zu erlangen, isi
die Gesellschaft bereit, der Lürkei dafür Anleihen zu besorgen'

Württemberg
Stuttgart » 3. Dez. Lohnbewegung im Maler¬

ewer  b e. Nach dem Schiedsspruch des Haupttarisamts in
erlin folgt ab 2. Dezember 1922 ein weiterer Lohnzuschlag

»on 98 -41 für die Stunde . Es erhalten somit Gehilfen über
20 Jahren ab 2. Dezember 1922 280 „ll . unter 20 Jahren
» Prozent weniger.

Benningen , 2. Dez. Leichenfund.  Der Leichnam
»es seit 18. Oktober vermißten und verunglückten Hirschwirts
and Farrenhalters Hermann Vogel  hier , 48 Jahre alt,
Later von 7 Kindern,-wurde in Hessigheim aus dem Neckar
gezogen. Es kiegt die Vermutung nahe, daß die Leiche in der
Zwischenzeit ausaeraubt  wurde . La Geld. Ubr. West«.
Juppe und der Ueberzieher fehlen, während der Verunglückt«
seinerzeit mit voller Bekleidung in der Dunkelheit infolge
Fehltritts in den Fluß geraten :st.

Enzweihingen, OA. Vaihingen, 2. Dez. Schweine-
'biebstahl.  In dem Stall des Jakob Gröner wurde ein

4 Zentner schweres Schwein abgeschlachtet und das Fleisch
mitgenommen.

Herrenberg, 2. Dez. Schuhpr -eise . Die Schuhmacher¬
innung beschloß, daß bei einem Kernlederpreis von 10 000 -4k
das Kilo zuzüglich eines für heutige Verhältnisse bescheidenen
Verdienstes für Werktagsschnürstiefel (Männer ) ein Preis
von 18 000 -ll , für Frauen 15 000 -ll , für Herren Sohlen und
Absätze ca. 3300 -ll , für Frauen 2600 -4k anzusetzen sei.

Diefenbach. OA. Maulbronn , 2. Dez. Feines Ge¬
wissen.  Ein Knabe hat sich das Leben genommen, weil er
bei einem Verwandten 3 -4t Silbergeld mit nach Hause nahm.
Von seinen Eltern wurde das Geldstück abgenommen und
dem Verwandten wieder zurückgegeben. Vor Scham über
die Tat nahm er sich das Leben.

Wiernsheim . OA. Maulbronn , 2. Dez. Treibriemen-
diebltabl.  In der Nacht wurden in der Dreschhalle der

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 4. Dezember 1922.

Das gestrige Adoentsfest wurde, wie in den Vorjahren,
durch feierliche Weisen eingeleitet. Mit . ihm sind wir in die
Weihnachtszeit und in ein neues Kirchenjahr etngetreten, das
hoffentlich bessere Zetten bringt.
' Fra« Maria Knödel Wwe., eine der ältesten Ein¬
wohnerinnen unserer Stadt , durste gestern ihren 89. Ge¬
burtstag feiern. Dieselbe ist körperlich noch ziemlich rüstig,

! besucht regelmäßig den Gottesdienst und macht ihre gewohu-
' ten Spaziergänge . Wir wünschen ihr auch auf diesem Wege

herzlich Glück.
Aebertragen wurde dem Regierungsrat Huberich in

Waldsee die Vorsteherstelle deS Finanzamts Altensteig. Am
1. d. MtS. wurde Haupilehrer Eck (früher in Haiterbach) in
Wetlheim u.T. in den Ruhestand versetzt.

v Bom Dersorgnngswesen . Wie wir hören, ist wegen
zu hoher Betriebskosten die Aufhebung  aller besonderen
Versorgungskrankenhäuser  in den nächsten
Monaten beabsichtigt. Die anfallenden Versorgung,kranken
sollen künftig in den allgemeinen Krankenhäusern ausgenom¬
men werden.

" Zur Bekämpfung der Bkuklaus. Die Hauptstelle für Pflan¬
zenschutz in Baden , angegliedert an das badische Weinbau-
Institut, teilt folgendes mit : Wie überall hat auch in Baden die
Blutlaus mehr und mehr an Ausbreitung gewonnen. Da sie
bei stärkerem Auftreten, das fast ausschließlich auf Apfel¬
bäume beschränkt ist, im Obstbau nicht unbedeutenden Scha¬
den anrichten kann, ist eine gemeinsame, sorgfältig durchye-
sührte Bekämpfung notwendig. Das Auftreten von Blut¬
läusen ist an einer weißlichen Wachsabsonderung zu erkennen,
in der die in Kolonien lebenden Tiere eingehüllt sind. Außer-
öem treten an den befallenen Stellen krebsartige Wucherungen
in Erscheinung. Mit Vorliebe siedeln sich die Läuse an jungen
Trieben und Ueberwallungswülsten von Wunden an, da sie
deren dünne Rinde am leichtesten mit ihren ein Saugrohr
bildenden Saugborsten durchdringen können. Die Be¬
kämpfung der Blutlaus geschieht im Winter durch Abschneiden
und Verbrennen der befallenen Zweige und im Entfernen
rissiger Borke, um auch die verborgenen Besiedelungen frei zu
legen. Nach den diesjährigen Untersuchungen der Hauptstelle
für Pflanzenschutz in Baden haben sich als gute Blutlaus¬
mittel Lanigcm der Chem. Fabrik Dr. Reis in Heidelberg und
Ustin von den Farbwerken vorm. Friedr . Bayer in Lever¬
kusen erwiesen. Es gelang mit beiden Präparaten an den be¬
fallenen Bäumen der Mutlaus vollkommen Herr zu werden.

«
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Die Auslandspoflgebühren erhöhen sich infolge der wel¬
keren Markentwertung vom 4. Dezember an wieder ganz
erheblich. Der Goldfranken ist zu 1600 Mark umzurechnen.
Die Wortgebühr für Telegramms nach Oesterreich und der
Tschechoslowakei beträgt vom 4. Dezember an bis auf wei-
teres 44 Mark.

Aus dem badischen Schulwesen. Die Gewerbelehrer-
Vorprüfung haben 23 Kandidaten, die ordentliche Dienst¬
prüfung der Volksschulkandidaten48. die außerordentlich«
Lienstprüfung für Kriegsteilnehmer am Lehrerseminar in
Freiburg 34, am Lehrerseminar2 in Karlsruhe 57 Kandi¬
daten bestanden. Ferner sind nach außerordentlicher Ab¬
gangsprüfung am Lehrerseminar in Freiburg ein und -am
Lehrerseminar in Heidelberg ebenfalls ein Prüfling unter dir
Volksschulkandidatenausgenommen worden.

ep. Die religiöse Presse in Not. Wie die Tagespresse, so
steht auch die religiöse Presse heutzutage in schwerstem Kamps
um ihr Dasein namentlich infolge der ungeheuren Steigerung
der Papierpreise. Daß die christlichen Blätter. Gemeinde-,
Sonntags-, Vereins- und Fachblätter zusammenschrumpfen.
Leser einbüßen, teilweise schon sich nicht mehr Hallen können,
das bedeutet nicht nur eine Schädigung des religiösen und
kirchlichen Lebens; es ist zugleich auch ein schwerer kultureller
Verlust für das deutsche Volksleben überhaupt. Die christ¬
liche Presse arbeitet vor allem mit am Aufbau der Familie,
der Jugenderziehung, der Volksgemeinschaft; sie schärft das
Lolksgewisfen gegenüber den zersetzenden Ersä>cinungen un¬
serer Zeit und unterstützt Gemeinsinn und Liebestütigkeit. Sie
ist somit eine Bundesgenossin der ernsten, auch die religiösen
Werte schätzenden Tagespresse. Um so wünschenswerter ist
es, daß der kommende„Pressesonmag" seinen Zweck erreichen
möge, die kirchlichen Kreise unseres Volkes in der opfer¬
willigen Treue gegenüber ihrer Presse zu bestärken.

Allerlei
Spende. Die Stadt Kempten erhielt von einemD'wtsch-

amerikaner eine halbe Million Mark für wohltätige Zwecke.
lieber 100 deutsche Familien werden wieder Kinder aus

Deutschland auf je»sünf Monate aufnehmen. Für die Kindsr-
hilse sind bereits 100 000 Kronen gesammelt, wovon der
Ltaat 35 000 Kronen beisteuerte.

Ein Skeuerzelöel über fünf Pfennig ? InKirn  a . Nahe
wurde ein Steuerzettel über fünf Pfennig auf den Namen
einer seit zwei Jahren verstorbenen Frau ausgestellt. Zur
Anforderung dieses Betrags verwandte der Beamte ein
Formular im Wert von 4 Ul, einen Umschlag für 5 -ll, dazu
kommen die Zeit zur Ausfertigung und die mehrfache Bu¬
chung. dann das Porto bzw. die Bahnfahrt von Oberstem
(dem Sitz der Amtskasse) nach Kirn. Zur Zahlung wäre nun
noch ein Postanweisungsformular zu 2 -1l und 12 -tt Porto
oder eine abermalige Fahrt nach Oberstein erforderlich. Um
der Verstorbenen nicht noch weitere Kosten zu verursachen, er¬
klärte sich deren Schwiegersohn bereit, den Betrag von füns
Pfennigen zu entrichten, wenn er bei ihm abgeholt wird.

Wo deutsche Milch bleibt? Der „Molkerei- und Käserei-
Zeitung". Perlin, entnehmen wir folgende bemerkenswerte
Mitteilung: Die Franzosen schicken uns die Segnungen ihrer
Kultur nicht bloß in den Erzeugnissen ihrer Alkohol- und
Parfümerieindustrie und sonst noch mancherlei, sie fabrizieren
jetzt auch französischen Käse aus deutscher Milch. Di? bekannte
Pariser Küsefabrik Gervais baut in Büderich im Rheinland
mit besonderer Erlaubnis der Interalliierten Nheinland-
kommission eine Käsefabrik. Gleichzeitig kauft sie im besetzten
Gebiet jedes Quantum Milch auf, derart, daß der Oberprüsi-
dent der Rheinprovinz die weiteren Milchlieferungen an die
Franzosen wegen Gefährdung der Sauglingsernährung ver¬
bot. Die Interalliierte Kommission hob jedoch die Ver¬
fügung des Oberpräsidenten auf, und die Gervais-Gesellschaft
teilte den Landwirten mit, daß sie gezwungen seien, weiter
Milch nach Frankreich zu liefern. Hierzu wird mitgeteilt, daß
bereits wieder reichliche Milchlieferung an die französische
Käse-Gesellschaft erfolgt! — Und die deutschen Kinder haben
das Nachsehen!

Abgsstürzl. Bei einem Wettflug von Verkehrsflugzeugen
in Le Bourget (Nordfrankreich) ist ein Flugzeug aus beträcht¬
licher Höhe abgestürzt. Beide Insassen wurden getötet.

Fünf Personen ertrunken. Am Dienstag abend wollten
sich7 Arbeiter aus Plankstadt auf dem Heimweg mit der
Fähre über den Rheinauhafen in Mannheim setzen lassen.
Der Fährbetrieb war aber bereits eingestellt. Sie lösten nun
eigenmächtig einen in der Nähe angelegten Kahn, nicht be¬
achtend, daß das Schiff leck war, und fuhren über das Was¬
ser. Mitten im Hafen sank der Kahn in die Tiefe; zwei der
Leute konnten sich durch Schwimmen retten, fünf fanden den
Tod im Wasser.

Der geplünderte Schweinemarkk. Auf'  dem Markt in
Holzminden(Braunschweig) forderten die Händler Preise für
junge Schweine, die von den Kaufsliebhabern nicht angenom¬
men wurden. Die Menge stürzte sich auf die Händler und in
wenigen Augenblicken waren alle Schweine „geplündert",
Bezahlt wurde kein Pfennig.

Letzte Drahtnachrichten.
Die „Abrüstung" Amerikas

Washington, 3. Dez. Der Kriegssekrctär(Kriegsministers
Weeks  erklärte im Abgeordnetenhaus, die Stärke des
amerikanischen Heers sei unzureichend. Die gegenwärtig«
Finanzlage erlaube zwar nicht die sofortige Vermehrung der
Heeresstärke, die Zahl der Offiziere müsse aber sofort aus
15 000 erhöht werden. Auch der Rückständigkeit der Ver¬
einigten Staaten im Flugwesen müsse unverzüglich abgs-
holfen werden.

Verbotene Rede Clenrenceaus
Neuyork, 3. Nov. Die Regierung der Vereinigten Staaren

hat eine Rede, die Clemenceau vor den Seekadetten in Ano-
polis halten wollte, verboten.

Japan räumt wieder einmal Schankung
Tokio, 3. Dez. Die japanische Regierung hat mit China

einen Vertrag abgeschlossen, nach dem sämtliche japanisch«
Militärpersonen bis 5. Dezember die Provinz Schantnng
räumen. — Seit anderthalb Jahren wird immer wieder die
Räumung Schantungs gemeldet und es gibt dort anscheinend
immer noch japanische„Militärpersonen",

Eingesandt.
Auf das „Eingesandt " im Gesellschafter vom 30. v. Mts . Nr . 280

wird erwidert , daß die dort angegebenen Steuervergünstigungssätze
noch in Geltung sind und auf gesetzlicher Grundlage beruhen.
Eine Abänderung dieser Sätze kann nur im Wege der ordentlichen
Gesetzgebung erfolgen . Das „Eingesandt " wurde dem Landesfinanz¬
amt vorgelegt . _ Finanzamt.

Handelsnachrichten
Dollarkurs am 2. Dez.: 8270 .30 (7009.10).
1 Pfund Sterling 36 907.30. IM holländische GulLen 323 IM.—>

IM Schweizer Franken 154 612.—, IM französische Fr. 58194 .—,
IM it-al. Lire 39 9M.—, IM österr. Kronen 11.52, 100 sfchech. Ar,
Lü 084.—.

Amkausch russischer Noten in Berlin . Die Berliner russisch«
Fandelsoerkretnng tauscht russische Geldzeichen alter Muster ein¬
schließlich der Ausgaben früherer russischer Regierungen bis zum
l . Januar 1923 um. Für jede 10 OM-Sowjek -Rubelnoke alter Aus¬
gaben bis zum 1. llanuar 1922 wird 1 Rubel Ausgabe 1922 aus-
bezahlt.

Der Dezemberpreis für Druckpapier betragt 445 ktl für dai
Kilo, abzüglich der Rückvergütung des Reichs 405 -K netto . Das iß
mehr als das 20Mfach« des Preises bis Kriegsende von 20 Pfennig

Neue Prelsausschläge auf Landmaschinen. Zu einer weiteren
Erhöhung der Preise für landwirtschaftliche Maschinen und Gerät«
haben sich die in dem Verband der Deutschen Landmaschinen -Jndu-
strie zusammengeschlossenen Gruppen wegen der seit der Novem¬
bertagung eingetretenen weiteren Preissteigerungen für Kohle,
Lisen, Stahl und Arbeit genötigt gesehen . Die Neuaufschläge auj
die Novemberliste betragen durchschnittlich 30 bis 40 v. H.

- -

§ 8
L Und ist ein bloßer Durchgang denn mein Leben, o
o Durch deinen Tempel, herrliche Natur , X

So ward mir doch ein schöner Trieb gegeben, o
Vom Höchsten zu erforschen jede Spur , Q
So tränkt mich doch, bin ich auch selbst vergänglich, F
E n Quell, der ewig ist und überschwenglich! O

Hebbel. A«OcxrcxrczoO -OOicrczicrOSOocrOiOcrooQOio

Der Bravo.
41) Eine venetianische Begebenheit von Fenimore Looper.

(Fortsetzung.)
Rangunterschiede bildeten ganz getrennt von dem Willen

der Nation die Grundlage der venettanischen StaatSverfaffung.
Die Gewalten waren nicht minder Geburtsrechte, als bet den
Regierungen, wo man sie für göttliche Einsetzung erklärte.
Der Stand der Patrizier hatte seine hohen, ausschließlichen
Privilegien , die er mit einem höchst selbstischen und übermü
tigen Geiste aufrecht hielt Wer nicht geboren war , um zu
regieren, hatte wenig Hoffnung, je zu dem Besitz seiner na¬
türlichen Recht« zu gelangen, während der, dem der Zufall
dieser Recht gab, sich in einer Macht von der furchtbarsten
und despotischsten Art zeigen konnte. In einem gewissen
Aller wurden alle Männer von SenatorSrang in die Rat¬
versammlungen der Nation ausgenommen. Die Namen der
herrschenden Familien kamen in ein Register, welche» man
paffend da» „goldne Buch" benannte, und wer sich de» be¬
neideten Vorzugs erfreute, daß einer seiner Vorfahren hier
eingetragen war , konnte, «mit wenigen Ausnahmen (wie e»
der Fall mit Don Camillo war), sich in dem Senate zeigen,
und auf die Ehren der „gehörnten Mütze" Anspruch machen.

Wie der Senat zu zahlreich wurde, um mit gehöriger
Verschwiegenheit und Raschheit die Angelegenheitende» Staa¬
te» zu führen, vertraute man die allgemeineren Jntereffen
einem Rate von 300 Mitgliedern an. Um der Oeffentlich-
kett und dem Verzug bei einer selbst da noch zu großen
Körperschaft oorzubeugen, bildete man einen zweiten Aus¬

schuß, der unter dem Namen de» Rat » der Zehn bekannt
ist, und dem man vieler von der ausübenden Gewalt anver¬
traute , die dar aristokratische Mißtrauen dem Titular -Haupte
des Staate « entzog. Bis hierher hatte der Staatshaushalt
der venetianischen Republik, so fehlerhaft er auch war , doch
mindestens ein Verdienst durch Einfachheit und Offenheit.
Man kannte die Beamten der VerwaltungSzweige, und, ob¬
gleich von aller wahren Verantwortung vor der Nation , bei
dem höheren Einfluß und der engherzigen Politik der Pa¬
trizier nicht die Rede war , konnten doch die Regierenden
nicht ganz dem Haß entgehen, den die öffentliches Meinung
auf ihre ungerechten oder ungesetzlichen Handlungen warf.
Eine Gewalt ohne Verantwortung wurde von Zeit zu Zeit
einem andern, noch kleinerem Rate anvertraut , der sein ge¬
heimes despotische» Amt unter dem Namen de» Rate« der
Drei versah. Die Wahl dieser zeitlichen Regierer entschied
da» So«, und zwar auf eine Art, daß das Resultat allen
Andern, außer ihnen selbst und einer kleinen Anzahl der
vertrautesten bleibenden Beamten des Staats , unbekannt
blieb. So bestand denn zu allen Zeiten im Herzen von Ve¬
nedig eine geheimnisvolle tyrannische Macht, von Männern
gehandhabt, die sich unerkannt in der Gesellschaft bewegten.
Kurz, es war eine Gewalt, die man, ohne Mißbrauch zu ge¬
wärtigen, nur untrüglicher Tugend und unendlichem Scharf¬
blick, soweit b-ide unter Menschen möglich sind, anvertrauen
könnt, ; n dennoch war sie hier Männern gegeben, deren
Ansprüche darauf nur auf den doppelten Zufall der Geburt
und der Farben der Kugeln gegründet waren , und welche
sie ohne die mindeste Oeffentlichkeit verwalteten.

Der Rat der Drei kam ins Geheim zusammen, erließ
seine Entscheidungen in der Regel ohne Mitteilung an an¬
dere Körperschaften, und brachte sie mit einer Fürchterlichkeit
de» Geheimnisses und einer Raschheit der Vollzug» zur Aus¬
führung , die den Schlägen der Geschicks glichen. Selbst der
Doge stand nicht über dieser Gewalt, und war vor ihren
Urteilen nicht geschützt, während Fälle bekannt sind, daß
einer von den bevorzugten Dreien von seinen eignen Kolle¬
gen angeklagt wurde.

Zwölfter Kapitel.
Der Leser hat vermutlich erraten, daß Antonio nun in

dem Vorzimmer der heimlichen Gerichts stand, dar wir im

Der Milchpreis in München ist ans 200 Mark für öas Liker
gekleckert, in Berlin beträgt er wenigstens noch 180 Mark.

Auf dem Berliner Weih .rachksbaummarkt  fangen
die Preise mit 500 Mark an.

Verdoppelung der Salzpreise . Wie die Deutsche Salz -Handels¬
bank miikeilt, stellen sich die Salzpreise ab 1. Dezember wie folgt!
Kristall-Speisesalz Körnung M : 1540 (am 1. Nov . 770) - lt, Kör¬
nung 0 : 1454 (727) -tt. Körnung 1: 1368 (684) - ll, Meiereisalz und
Dultersalz Körnung 00 1540 (770) -k, Fischereisalz Körnung 00!
1185 (559) Körnung 0: 1032 (516) -K, Körnung 1: 946 (473)
Viehsalz Körnung 0: 1082 (541) Körnung 1: 996 (498) -1t, Ge-
werbesalz mit Natr .-Sulfat vergällt Körnung 1: 1146 (573) -K, ml!
2 v. H. calc. Soda vergällt Körnung 1: 1186 (593) -1t, mit Petroleum
vergällt Körnung 1: 1004 (502) -1t, mit Kristallponceau vergäll:
Körnung 1: 996 (498) -1t. Alle Preise verstehen sich für IM Kg
in loser Schüttung , unversteuert , und zwar für Kristallspeisesalze
Meiereisalz und Buktersalz auf Frachigrundlage Braunschwsig-
Haupkbahnhof oder Salzungen , für Fisckereisalz , Viehsalz , soroi«
alle Gewerbesalze auf Frachigrundlage Braunjchweig -Haupkbahn-
hof, Magdeburg oder Salzungen.

*

Süddeutscher Produkkcmnarkt , Mannheim , 1. Dez. Am Pro-
duktenmarkt erreichte der Verkehr nur mäßigen Amfang . De:
französische Vorstoß in der NheinlanSsrage , diese besondere Me¬
thode Poincares , die Mark zu . stabilisieren ' , hat wieder einen Dvl-
larkurs bis nal>e an 90M -1t zur Folge gehabt , wodurch das ganz«
Wirtschaftsleben auf das schärfste mitgenommen wurde . Daz«
kommt vom heutigen Tag ab die Erhöhung der Eisenlxchnfrachte«
um 150 Prozent , eine neue starke Kohlenpreiserhöhung und aucj
höhere Rheinschissahrtsfrachten ; dir neuen Frachtsätze der Eisenbahn
bedeuten für Betreibeseirdungen von Magdeburg nach Mannheim
jetzt für den Waggon von 15 Tonnen allein schon eine Fracht¬
ausgabe von 562 500 -1t. Die Folge dieser Vorgänge war , daß bs
kleinen Amsähen die Preise sich weiter erhöhten , z. T . bis um
25 v. H. Man zahlt heute sür Weizen pro Doppelzentner bahiifrei
Mannheim 32 MO— 33 0M -1t (Vorwoche 24 000 -1t), Rotsgön 28 Mt
bis 28 5M (22 500) -1t, Braugerste 25 000—26 MO (22 500) -1t, 3n-
landl-afer 25 0M —28 5M (22 000—25 000) und Mais 32 Ml (26 00«
bis 27 OM) -1t. Das Bild , daß Hafer von allen inländischen Ge¬
treidesorken am teuersten ist, hat sich al>'o wieder verändert . Rog
gen wurde nur wenig gHandeik , auch sür Weizen bekunden di«
Mühlen Zurückhaltung . Diele haben die Richtpreise ab süddeutscher
Mühlen wie folgt festgesetzt: Weizcnmeyl , Spezial 0 52 OM .1L
Nachmehl 22 000 -1t, Futtermehl 18 509 -1t, Kleie 15 MO -1t. Di«
zweite Hand hak jedoch noch von 43 000 bis 46 MO -1t Weizen¬
mehl und 13 500—14 OM -1t Kleie abgegeben . Dies« Woche läge»

. erstmals wieder Angebote in polnischer Gerste am hiesigen Markt
Sie lauteten auf 9,5 L. für d:e 1M0 Kg. ab Neusahrwasser ; böh¬
mische Gerste blieb mit 157,5 tschech. Kr. ab Passau die 100 Kg
angeboten . Heu und Stroh wenig am Markt : Wissenden 1000«
bis 11 MO (Vorwoche 9500) -1t, ' Pr --tzck. oh 14 000 bis 16 OM -1!
(10 500—11 OM -1t>, Bündeisiroh lO OM—11000 (8500 bis MMj
Mark je IM Kg.

Hamburger Fukkermiktelmarkk vom 29. Nov . (G. u. O. LüderS
Hamburg ). Die stark anziehenden Devisen hakten wesentlich«
Preissteigerungen zur Folge . Die Notierungen sind teilweise nomi¬
nell , da daS Land den Steigerungen langsamer folgt . Haltung fest
Neisfuttermehl 24—28 v. H. Fett und Protein 11 300— 13 100
Reisfuttermehl , weißes 13 400—15 OM, Palmkernschrot 910«
bis 10 4M , Weizenkleie 9200—-10 600, Erdnußkuchen 18 200 btt
19 8M, Kokoskuchen 11800 —13 4M , Palmkernkuchen 10 300 big
11 500, Rapskuchen 9800—11 2M, Leinkuchen 19000 —21 OM. Mais
15 800—17 6M -lt für die 50 Kg. ab Hamburg.

Heu und Stroh . Bericht der Berliner Preisnokierungskommls-
fion für Nauhfukler . Großhandelspreis für den Zentner ab mär¬
kischer Station : Drahigepr . Roggen - und Weizenstroh 5500—5700
drahkgepr. Haferstroh 5500 —5700, bdfdgepr. Roggen - und Weizen¬
stroh 52M —5300, Noggenlangskroh 5300—5400, geb. Krummstroh
5100 —52M , Häcksel 6000- 6200 , handelsübl . Heu 3200—3300
gutes Heu 36M —3700 --il.

Reutlingen , 2. Dez . Schrannegbühren.  Der Gemeinderal
«erhöhte die Fruchkschrannegebühren. Das Wiegen für 1 Zentner
Frucht wurde auf und das Lagergeld M einen Sack auch
pus 20 -ck erhöht.

Wetter-Vericht
. Eine neue Störung aus Norden verursacht wiederum nord¬
westliche Winde , so daß am Montag und Dienstag corwiegenS
naßkaltes , in Höhenlagen mit .SchneefäHen verbundenes Wette»
zu erwarten ist.

vorhergehenden Kapitel beschrieben haben. Mit allen Leuten
seines Standes in Uebereinsjtmmung, hatte der Fischer eine
ganz unbestimmte Vorstellung von der Existenz und den
Attributen de» Rate», vor dem er jetzt erscheinen sollte. In¬
dem sich in seiner Seele Vermutungen über da» wahrschein¬
liche Resultat der erwarteten Vorladung kreuzten, ging eine
innere Tür auf, und ein Diener bedeutete Jakopo und sei¬
nen Gefährten einzutreten.

DaS tiefe, ehrfurchtgebietende Schweigen, welche» sogleich
dem Eintreten de» Vorgeladenen in die Gegenwart de» Ra¬
te» der Drei folgte, gab ihm Zeit, da» Zimmer und die
darin waren ein wenig zu betrachten. Da» Gamach war
für dieser Land und Klima nicht groß, vielmehr eher der be¬
schränkten Zahl der Versammlung angemessen, die innerhalb
seiner Wände den Sitz hatte. Der Boden war mit abwech¬
selnden schwarzen und weißen Marmorstücken auSgewürfelt,
die Wände trugen eine düstere Draperie von schwarzem Tuch,
eine einzige Lampe von dunkler Bronze hing über dem einen
Tisch im Mittelpunkte de» Zimmer» herab, und dieser hatte
wie die andern dürftigen Meuble» dieselbe melancholische
Bedeckung wie die Wände. Alle Türen waren der flüchti¬
gen Bemerkung durch Vorhänge verborgen, jdie dem ganzen
Schauplatz ein Gepräge von schaudererregender Düsterheit
gaben.

Auf der gegenüberstehenden Seite des Zimmer» saßen
drei Männer auf Sesseln; ihre Marken und die Draperie
die ihre Gestalten verbarg,-verhinderte ihre Erkennung . Eine
dieser mächtigen Personen trug ein karmoistnrote« Gewand,
als Repräsentant , den der Zufall aus dem besonderen Rat
de» Dogen erwählt, und die andern schwarze Gewänder, als
die, welche dte glücklichen oder vielmehr unglücklichen Kugeln
im Rat der Zehn gezogen hatten, der selbst nur ein wähl¬
barer und dem Zufall unterworfener Ausschuß de» Senat»
war . Einer oder zwei Subalterne befanden sich in der Nähe
de» Tisches, aber diese, wie die geringeren Diener , waren
ebenso wie ihre Chefs durch Verkleidungen vor aller gewöhn¬
lichen Erforschung gesichert. Jakopo blickte auf di« Szene
wie ein Mann , der an ihre Wirkungen gewöhnt ist, doch
mit sichtbarer Scheu und Ehrfurcht ; der Eindruck, den sie
auf Antonio machte, war zu deutlich, um unbeachtet zu
bleiben. (Fortsetzung folgt.)



Amtliche Bekanntmachungen.
Heimatnot.

Laut Mitteilung de» Betrteblrat » und der Lei¬
tung der Schwarzwälder Lederkohlen- u. Härtemittel«
werke Tannhaufer <L Slädele haben die Arbeiter und
Angestellten dieser Firma sich bereit erklärt, zu
Gunsten der Heimatnot ein« WohlfahrtSstunde
Meberstunde) zu leisten. Der hiedurch gewonnene
Betrag von 5150 wurde von der Firma ver¬
doppelt und mit einem wetteren Betrag von 500
zusammen 10800 an die Oberamtesparkaffe über¬
wiesen. Für d ese reiche Gab : spreche ich namen»
de» Bezirklwohllätizkeitsoerein» herzl. Dank au».

Möge diese edle Tat viele Nachfolger finden!
1590 Oberamtmann Münz.

Mehl - und Brotpreise.
Vom 4. Dez. d. IS . ab werden die Mehl- u.

Brotpretse von KommunaloerbandSmehl in unserem
Bezirk wie folgt festgesetzt:

Brotmehl
Abgabe an Kleinhändler je Dztr. 14400.—

, , Verbraucher je Kilo 160.—
Brot

1 Schwarzbrot zu 1000 Gramm 140.—
1 . „ 500 , 70.—.

Nagold, den 2. Dezember 1922.
Oberamt.

1589 J A : Obersekc. Vollmer.

Bekanntmachung tetr. Imischenfestsetzung der
durchschnittlichen Iahresardeitsverdtenste laud-

und forstwirtschaftlicher Arbeiter.
Die mit Wirkung vom 1. Januar 1923 festge¬

setzten, im „Gesellschafter" vom 8 Nov. d. I ». Nr.
261 veröffentlichten durchschnittlichen JahreSarbeitS-
verdienste land- und forstwirtschaftlicher Arbeiter
werden für da» Land Württemberg auf da» Dop¬
pelte erhöht. Diese Zwtschensestsetzung tritt am
1. Februar 1923 in Kraft.

Nagold, den 2. Dezember 1922. 1602
VersicherungSamt: Münz.

Bekanntmachung betr. die Erhöhung der Ortslöhue
(Reichsverstcherungtoronung Z 149).

Im Hinblick ans die rasch weiterstetgende Teue
runq werden die letztmals mu Bekanntmachung vom
8. Novbr . d. I ».. — Gesellschafter Nr 26t — festge
setzten Orlsiöhne um 150 o. H., also auf da» 2*/,
jache der letztmaligen Lohnsätze erhöht. Gemäß 8 151
Abs. 2 R V.O. treten die Erhöhungen erst ab 1. Feb¬
ruar 1923 in Kraft.

Nagold, den 2. Dez. 1922
1601 VersicherungSamt: Münz.

MterWet dir Anstalten
christlicher LtkbeMWit kräftig
mit Seld- nnd NihrnngMillrln!

Ich suche zum n öglichst baldigen Eintritt ein
brave», fleißige»Mädchen
in kl. Haushalt . Gelegenheit da« Kochen zu erlernen.
Hoher Lohn, gute Verpflegung und Behandlung zu-
gestchert. 1594

I^stkriliairt Ssnxvnl »» «!»
ktorLlrelin , lloktzoxotlernslr. 25.

SlIL

WM?
iPoiräng bei

Buchhandlung Iaiser , Nagold.

heute Abend Der Glaube
an die Weltschöpfung. i

Nagold . 1600

II
Nur Dienstag

abend 8.15

Ser Leidensweg
der Inge Kraft.

Drama in 5 großen
Akten

mit wunderbaren Natur-
Aufnahmen.

Hauptdarstellerin:
Mia Mat.

Spiritismus
und

Okkultismus
im Lichte
der Bibel.

Vorrätig bei

Buchhandlung
2 ^ 1 8 LK

Nagold.

Hb 1. Dezember vergüten wir kür

Depositengelder
je naeb Kündigungsfrist , bis Lu

9 °!° Ansen.
1591

L - mkkomm - inclite Horb
Lsrl Weil L Lo . , Horb s . N.

Islepbon 78  unl! l39. Pv8l8oli6v!ckon1o 8Mgatt bir. 2267.

3. dlr. 4852. 1598
i Stt>MWMchtft MIWU.

Eine favriknene

MI-ll.Mil-
600 mm vieii, sowie
eine

»i»> IillOlM-

sofort adzugebea.
Anfragen unter dir.

1695 an die Geschäft»
stelle d». Blatte».

MM -AsM
In der Zeit vom 17. bis 24. November

ds . 3s . wurde in Berneck der Kaufmannsehe¬
frau Hansen in deren Wohnung eine goldene
Halskette « . 5 .Stück gefchliffene.Diamanten im
Gesamtwert von 1)/« Millionen Mark sowie
5000 Mark Bargeld gestohlen.

Für die Ermittlung des Täters und Herbei¬
schaffung der gestohlenen Gegenstände setzt die Be¬
stohlene eine Belohnung von SO 000 Mk . aus.

Den 30. November 1922
Gerichtsaffeffor : Or. Muff.

Abzngeben
eine Partie schöne

SchrÄMMA».

V!

Zu erfragen in der Geschäftsstelle. 1592

V

Pfrondorf, 2 Dezbr. 1922.1593

Qsnttmsgung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme, die wir beim Hinschetoen unsere»
lieben Vaters , Schwieger-, Großvater» und
Onkel»

Christian Renz
erfahren dursten, für den erhebenden Ge¬
sang de» Ltederkranze», für die Trostworte
de» Herrn Geistlichen, für die zahlreiche
Leichenbegleitungvon hier und auswärts,
sowie allen denen, die ihn während seiner
Einsamkeit pfl-gten und ihm Gutes erwie¬
sen sagen herzlichen Dark:

Die trauernden Hinterbliebenen.

Gegnerschlagworte

predigten
für die

Sonn - und Festtage
des Kirchenjahres

von
Lhr . Römer

Prälat.
Sret» ooriärig bei

G. w . Iaiser
Buchhandlg. Nagold.

3ch hin KSuser
sür Mell,kleine
Pastell E

uMe um dem-
steries Angebot.
fil
8tll1tgsr1. sei.Ml-

stoieiiuisilisri'. 100.

Losilllgs-
BWei»

sSk IW
vorrätig bei

Buchhlmdluug Zaifer
Nagold.

teilt gerne kostenlos mit , wie Tausende bei RhkllMlt , ISlhlllS,
Gliederreißkn, Neuralgie Geruruschmerreu). Gicht
durch ein einfaches Mittel in kurzer Zeit Heilung fanden . 1bS8

Soeben erschienen:

Kaiser Wilhelm II.
Ereignisse und Gestalten aus

den Jahren 1878—1918
Inhaltsangabe:

1. Bismarck— 2. Cciprloi— r. Hohenlohe— 4. Bülow
S. Bethmann— 6. Meine Mitarbeiter aus dkm Gebiet der
Verwaltung — 7. Wissenschaft und Kunst — 8. Mein
Verhältnis zur Kirche— 9. Heer und Flotte — 10. Kriegs-
ausbruch 11. Der Papst und der Frieden — 12. Kriegs¬
ende und Abdankung— 13. Der feindliche und der neu-
trale Gerichtshof— 14. Die Schuldfrage — 15. Der

Umsturz und Deutschlands Zukunst.
Vorrätig bet

G. w . Zaiser, Buchhandlung, Nagold.

M eb ILg kür jede ttauskrau!
Iigffvek 88 eii2

»MV

vviMl-gl guaüläl.
1467

leisest 6inx«1rvtk«u bei

kergL8ebillill.Vlsgvlü
Vvrtrelsr:

8srl I.MM. MttgStt
KtilLevbai 'ASti'. 11.

über Religion und Kirche—
und was darauf zu sagen ist.

Vorrätig bei
G . W . Zaiser,  Nagold.

könnsn aus8imill unü H/Iacksnlen
clsusi'nl! d88 ellästigt werlien.

Angebote umer Xk. 1599 an die Geschäftsstelled». Bl.

Lorroii ^ oel

Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Das

MM

^ MK
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